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Rr. 10.

Unlauterer Wettbewerb.

Sonnabend den 12. Januar 18999

EchulzeDelitzſch, der Hoheprieſter des heiligen Mancheſters,
würde ſich im Grabe herumdrehen, wenn er erführe, was
xetzt in Deutſchland im Zuge iſt: Man will ein Geſetz machen
gegen den „unlauteren Wettbewerb Ein Geſetz
gegen den Wettbewerb, gegen die Konkurrenz, gegen die
„freie Konkurrenz“ die freie Konkurrenz, die doch, wie
alle Mancheſterleute wiſſen, das einzige iſt, was den Bau
der Welt zuſammenhält! Schulze Delitzſch würde ſich im
Grabe herumdrehen, und die noch lebendigen Mancheſterleute
ſchreien „Zeter und Mordio wegen der Beſchränkung der
„Freiheit“, die eine hohe Regierung vorzunehmen für
gut findet.

Anders geſtimmt ſind natürlich unſere lieben Spieß-
bürger und Zunftbrüder, die als Handwerksmeiſter
und Kleinhändler tagtäglich den ſchweren Kampf um die
Exiſtenz zu führen haben, die von der vorrückenden Groß-
induſtrie, dem Großhandel und nicht zum wenigſten auch von
ſonſtigen mit allen Kniffen und Pfiffen vertrauten, mit allen
Hunden gehetzten Geſchäftsleuten mehr und mehr zurückge-
ſchoben und in die Ecke gedrängt werden. Der Er-
trinkende greift in ſeiner Not bekanntlich auch nach einem
dünnen Strohhalm, mit der freilich ganz unbegründeten

Hoffnung, dieſer werde ihn über Waſſer halten, und
die Handwerker und Kleinhändler greifen in ihrer Herzens-
angſt, bald nichts mehr zu brechen und zu beißen zu haben,
nach Zunftzwang und Befähigungsnachweis, nach dem Ver-
bot des Hauſiergewerbes und ſchließlich auch wohl nach dem
„Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes“. Die
Armen wiſſen nicht, daß ſie die Ertrinkenden und alles, was
ſie in ihrer Not ergreifen, nichts anderes als Stroh-
halme ſind!

Was will denn das neue Geſetz? Jn einer den zwölf
Paragraphen des Entwurfs beigegebenen Denkſchrift heißt
es, daß der Kampf ums Daſein, der unter den heutigen
Verhältniſſen beſonders für die mittleren Schichten der Er
werbsſtände ſchon ſchwer genug ſei, durch den „unlauteren
Wettbewerb“ ein Kampf mit ungleichen Waffen werde, wo
bei das redliche Gewerbe den kürzeren ziehe. Darin liege
aber eine große Gefahr für die Wohlfahrt weiter, achtungs
De Kreiſe des Volkes und für die Geſundheit des Staats
weſens.

Und wie ſollen alle dieſe Mißſtände und Gefahren nun
aufgehoben werden

Zum erſten dadurch, daß man die übertriebene Reklame
beſchränkt. Die Reklame ſei zwar im Geſchäftsleben allge
mein verbreitet und unentbehrlich zur Heranziehung von
Kunden. So lange die Reklame ſich innerhalb der durch
die Anforderungen von Treu und Glauben gezogenen Grenzen
bewege, ſei kein Grund vorhanden, ihr Hinderniſſe in den
Weg zu legen. Jedermann müſſe das Recht haben, ſeine
Ware nach Belieben als gut, beſſer oder ausgezeichnet zu
empfehlen. Strafbar werde die Sache jedoch, wenn die
Reklame zur Vorſpiegelung un wahrer Thatſachen greife.
Wenn z. B. allerlei populäre Volksbazare Seidenſtoffe zu

Für Thron und Altar.
3 Von Marc Monnier.Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.
Der junge Mann hieß Angelo. Sein Vater war es geweſen,

welcher Trombardo nach der Ermordung des Wucherers als Ge-
tsdirektor zu zwanzig Jahren Eiſen verurteilt hatte.

Richter Pagliatta (ſo hieß er) war zu dem hohen Richter
am Frlangt durch ſeine Geſchicklichkeit als Advokat.

Seine advokatiſchen Meiſterſtücke waren berühmt und bewundert
von aller Welt. Ja, was würde aus Recht und Gerechtigkeit
werden, wenn wir keine Advokaten hätten!

Ich will hier nur ein paar ſeiner gelungenſten Stücke erzählen
nur ein paar von hunderten.

Eines Tages wurde ein reicher Engländer in Negpel von den
feſtgehalten, als er eben aufs Schiff ſteigen wollte.

Ein Geſchäftsmann hatte ihn verhaften We weil jener ihm an
geblich eine größere Summe Geldes ſchuldig ſei.

Er präſentierte einen Schuldſchein und ſechs Zeugen, welche mit
ihren eigenen Augen geſehen hatten, daß dem Fremden das Geld
in Bar ausgezahlt worden war.

er Unglückliche wurde gezwungen, wieder ans Land zu kommen.
Er lief zu ſeinem Konſul. a zuckte die Achſeln, lächelte und
meinte: „Geht zum Advokaten Pagliatta, das iſt der einzige, der

herausreißen kann.“ Geſagt gethan.
„Dummes Ding dummes Ding,' murmelte Pagliatta, „ich

bin W der Advokat Eures Gegners.“
„Aber mein Gegner iſt ein Spitzbube.“
„Das weiß ich allein.“
„Und das Ganze iſt eine Fälſchung ein Betrug.“
„Jſt ja möglich, aber was thut's.

auſe, welches dem Gerichtsdirektor gehört er zahlt ſechstauſend
anken Miete im Jahre. So einen ſchönen Mieter kriegt der
erichtsdirektor ſein Lebtag nicht wieder.“
„Zum Teufel, ſo ſoll ich richtig um die zehntauſend Dukaten

geprellt werden
„Riskiert drringert, und Ihr ſeid davon.“
„Vut, hier ſind ſie.“

Ihn lungstermin legte der Geſchäftsmann ſeinen falſchen
ldſchein vor, und ſeine ſechs Zeugen ſchwuren muſterhaft.

Der Kerl wohnt in einem
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ſehr billigem Preis annoncieren, während es ſich bei näherer
Prüfung um halbſeidene handelt; wenn gewiſſe Zigarren-
agenten echte Jmporten ankündigen, die ſich dann als echte
Uckermärker herausſtellen; wenn die „Golden- Hundert-
zehn“ an den Litfaßſäulen dichtet, ſie habe 30 000 Winter-
paletots auf Lager und verkaufe ſie für den halben Einkaufs-
preis, während ſie in Wahrheit nur ein paar hundert hat
und bei jedem ihren anſtändigen Rebbach macht wenn
ſich jemand ein halbes Schock goldene Weltausſtellungs
Medaillen auf die Etiketten drucken läßt, dabei aber noch
nicht einmal auf der Rixdorfer Gewerbe Ausſtellung prämiiert
worden iſt; wenn jemand unter der erlogenen Erklärung
„wegen Todesfalls“ oder „wegen Abbruchs des Hauſes“ c.
einen Ausverkauf arrangiert, der nachher 20 Jahre dauert:
dann iſt alles das „unlauterer Wettbewerb“, und die Ge-
ſchäftsleute, die nur „lauteren Wettbewerb“ betreiben, können
dann beantragen, daß die irreführenden Reklamen der „Un-
lauteren“ in Zukunft unterbleiben und daß die Un-
lauteren den Lauteren den durch die richtigen Angaben
verurſachten Schaden erſetzen müſſen.
Reklamen aber wider beſſeres Wiſſen gemacht, dann
kann noch auf Strafe bis zur Höhe von 1500 M. erkannt
werden.

Ferner kann nach Erlaß des Geſetzes der Bundesrat be-
ſtimmen, daß gewiſſe Handelsartikel, z. B. Wolle, Bier und
dergleichen, nur in feſtgeſetzten Einheiten verkauft
werden Wolle etwa in Strähnen je 10 Gramm, Bier in

Flaſchen, wodurch das Publikum der Mühe der eigenen
Prüfung enthoben iſt und nicht die „unlauteren Wettbewerber“
kommen und den Käufern leichtere Wollenſträhne und kleinere
Bierflaſchen anſchmieren können. Dann ſind da ein paar
Beſtimmungen, nach denen jeder, der das achte Gebot „Du
ſollſt nicht falſch Zeugnis reden wider Deinen Nächſten
mit Beziehung auf ein Geſchäft oder einen Geſchäftsmann
bricht, zum Erſatz des entſtandenen Schadens, event. auch
zur Zahlung einer Strafe an die Staatskaſſe angehalten
werden kann. Endlich ſollen Arbeiter, Lehrlinge und ſon-
ſtige Angeſtellte beſtraft werden bis zu einem Jahre Gefäng-
nis und bis zu 3000 M. Geldſtrafe, wenn ſie ihnen be
kannt gewordene Geſchäfts und Betriebsgeheimniſſe vor Ab-
lauf von zwei Jahren ſeit Beendigung des Dienſtverhält-
niſſes anderen mitteilen oder ſelbſt verwerten. Selbſtver-
ſtändlich können allen Angeſtellten, Arbeitern c. hieraus die
größten Unannehmlichkeiten und Schuhriegeleien erwachſen,
da doch viele gerade deswegen in ein Geſchäft oder eine
Fabrik eintreten, um dort etwas zu lernen und dies im
ſpäteren Leben zu verwenden, es aber ſehr ſchwer ſein wird,
im einzelnen Falle feſtzuſtellen, was zu den Geheimniſſen
und was zu den üblichen Handwerks- und Geſchäftskennt
niſſen gehört. Doch dieſer Punkt iſt es nicht, auf den wir
heute beſonders eingehen wollen.

Jſt denn aber auch nur die geringſte Ausſicht vorhanden,
daß dieſes Geſetz ſeinen Zweck, „den Mittelſtand zu
ſchützen und zu erhalten,“ auch nur im allerbeſcheidenſten
Maße erreichen wird? Das ſcheint uns doch eine allzu
utopiſtiſche Annahme zu ſein. Oder glaubt die Regie-

Allein der Advokat des Fremden (ein Kumpan Pagliattas) legte
die Quittung des Gläubigers vor, und zwölf Zeugen ſchwuren
über dem Kruzifix, daß ſie ſelbſt geſehen hätten, wie die Summe
vom Fremden wieder zurückbezahlt worden ſei. Natürlich wurde
der Geſchäftsmann abgewieſen und in ſämtliche Koſten verurteilt.

Ein anderes Bild
Eines Tages kam ein h ?awter S Pagliatta.
„O, ich Unglücklicher.““ weinte er, „ich habe mich an den Gel-

dern der Bank vergriffen. Was fange ich an, damit ich nicht auf
die Galeere komme. So nannte man die Ruderſchiffe, wo die
Sträflinge angefeſſelt wurden.)

„Wieviel habt Jhr genommen
„Achttauſend Franken.“
„Das iſt zu wenig da kommt Jhr ſicher auf die Galeere, ja

wenn es noch Millionen wären, dann würdet Jhr Finanzminiſter
werden. Doch hört. Ich will Euch was ſagen Raubt die Bank
aus, ſoviel Jhr zu nehmen im ſtande ſeid, dann bringt das Geld
her, das Weitere will ich ſchon machen.“

Der Bankbeamte brachte noch dreimalhunderttauſend Franken
herbei, und verbarg ſich dann einſtweilen in einem ſicheren Ver
ſteck. Der Advokat ſchrieb hiearuf einen Brief an die Bankdirek-
tion etwa folgenden Jnhalts:

„Leider bin ich in der betrübenden Lage, einem hohen Direkto
rium die bedauerliche Mitteilung machen zu müſſen, daß der
Kaſſierer ſo und ſo, verführt durch böſe Geſellſchaft, der Bank
dreimalhundert und achttauſend Franks entwendet, welche er in

azardſpiel und in unſinnigen Börſenſpekulationen vergeudet hat.
ie Familie des Unglücklichen hat ſich jedoch erboten, die Hälfte

der Summe zu erſetzen, wenn von einem Strafantrag
wird.“ Die dann folgenden Ausdrücke, die innere Entrüſtung
über die Treuloſigkeit der heutigen Welt, welche der Brief ferner
enthielt, übergehe ich.

an kann ſich denken, daß die Bank das Anerbieten annahm.
Sie bekam 154 tauſend Franks und quittierte bei dem Notar, daß

e keine Forderungen mehr hätte. In den übrig gebliebenen ſchul
igen Reſt teilten ſich Pagliatta und der Kaſſierer, welcher damit

ein ſelbſtändiges Bankgeſchäft begann und heute ein großer Mann
geworden iſt. Pagliatta ward bald darauf Staatsanwalt und
wurde auch durch mehrere hohe Orden geziert, und damit gewiſſer
maßen dem übrigen Volk als Vorbild hingeſtellt. Nach dem Um-
ſchwung der Dinge wurde er natürlich liberal und Anhänger des
Khnigs von Sardinien. Er war ſchon lange Millionär geworden.

Sind die falſchen

n
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rung etwa im Ernſt ſelber nicht an die Sache und will ſie
vielleicht nur den Zunftbrüdern im Reichstag und im Lande
einen ſchönen Köder hinwerfen, um ihren guten Willen zu
zeigen und dafür bei allerhald Umſturze und Steuergeſetzen
die Unterſtützung beſagter Zunftbrüder zu bekommen?

Gleichviel. Dem Mittelſtand wird man mit dieſen 12
Paragraphen nicht auf die Beine helfen. Es iſt ja zweifel
los, daß die nur „lauteren Wettbewerb“ betreibenden Hand
werker, Händler und deren Vereine von ihrem Antragsrecht,
daß dieſe und jene Reklame der „Unlauteren“ unterbleiben

ſolle, einen ſehr ausgedehnten Gebrauch machen würden.
Es iſt auch möglich, daß man manche häßliche Erſcheinung
des ungezügelten Konkurrenzkampfes mit dem Geſetz unter
drücken könnte. Aber viel mehr, als dieſem oder jenem herum-
reiſenden kleinen Schwindelbazar dadurch das Lebenslicht
auszublaſen, wird man nicht erreichen. Und der Haupterfolg
wird ſein, daß man durch Beſeitigung dieſer kleinen, ſchwin
delnden, geriſſenen mit allen Hunden gehetzten Geſchäfte
macher vielfach erſt Raum ſchafft für die wirkliche Groß-
induſt rie.

Die wirkliche Großinduſtrie arbeitet längſt nicht mehr
mit dem kleinlichen Mittel des Schwindels und
der Uebervorteilung des Käufers. Das Geheim-
nis ihres Erfolges iſt die Maſchine, die Arbeitsteilung, die
Großproduktion. Und ihre Filialen würden vielleicht bald
da ſtehen, wo heute in Dörfern und Städten reiſende Schlen-
derausverkäufe die Leute betrügen. Ob aber dies der
Zweck des Geſetzes iſt

Die Sozialdemokratie iſt bei der geplanten Aktion gegen
den „unlauteren Wettbewerb“ ziemlich unbeteiligt. Und nur
zur Jnſtruktion unſerer Leſer über das, was läuft in der
Politik, dienen die vorſtehenden Zeilen. Vorwärts.

Dentſcher Reichstag.
11. Sitzung, Donnerstag den 10. Januar, 1 Uhr.

I ung der erſten Leſung über die Umſturzvorlage.
Ibg. Graf Limburg-Stirum (konſ.): Es iſt gut, daß die

Regierung durch die Vorlage anerkennt, die Sozialdemokraten ſeien
nicht gleichberechtigt den anderen Parteien. Mehr als die Sozial
demokraten ſind wir Vertreter der Arbeiterintereſſen. (Lach en
links. Sehr wahr rechts.) Der von den Sozialdemokraten er
ſtrebte Umſturz muß ohne Zweifel ein gewaltſamer ſein. Auer
hat das Bauernlegen ganz oberflächlich behandelt. Die Herren

ührer der Sozialdemokraten leben ja nur auf Koſten der Arbeiter.
s werden ſomit im ſozialdemokratiſchen Staate an Stelle der

heutigen Herrſcher nur andere treten; weiter würde nichts ge
ändert. Mit Geſetzen iſt es nicht allein gethan. Aber wir arbeiten
ſchon ſeit Jahren an der Hebung der Lage der Arbeiter. Es war
nicht recht, daß ein Führer der Sozialdemokraten Guſtav Adolf
als Mordbrenner bezeichnete; denn dann ſind auch alle katholiſchen
Heerführer des 30 jährigen Krieges Mordbrenner geweſen. Wir
gehen nicht ſoweit, wie Abg. Stumm, der den Sozialdemokraten
das aktive und paſſive Wahlrecht nehmen will. Aber vorgehen
müſſen wir gegen ſie, und wir können zu unſerem Richterſtande
das Vertrauen haben, daß er das Geſetz richtig anwendet. Möge
Fäir e etwas Praktiſches aus dem Geſetze machen. (Bei-
all rechts.)
Abg. Munckel (freiſ. Volksp.): Die Juſtiz ſoll ſich nicht in

den Dienſt der Politik ſtellen. Jch trete mit leichtem Herzen an
die Vorlage heran. Ja, ich komme der Vorlage ſogar mit dem

Er hatte nur dieſen einen Sohn, und aus dem wollte er einen
ehrlichen und braven Menſchen erziehen. Der Knabe war von
einer außerordentlichen Lernbegierde. Kaum ſechzehn Jahre alt,
ſprach er vier lebende Sprachen. Er las die deutſchen Philoſophen
Kant, Hegel, Feuerbach in ihrer Mutterſprache und lernte bereits
Sanskrit (Altindiſch). Neunzehn Jahre alt, gab er eine italieniſche
Ueberſetzung des Schopenhauerſchen Werkes „Die Welt als Wille
und Vorſtellung“ heraus.

Wunderbar, daß durch dieſe geiſtige Gefräßigkeit ſich Angelo den
Magen nicht verdorben. Aber es ſollte ſpäter noch kommen. Alle
Welt war in ihn verliebt. Die Frauen, vor allen die Blonden,
ſind rar im Süden, und ſein Vater liebte ihn, wie er noch nie
jemanden geliebt hatte. Das wußte Trombardo und nahm dieſes
als Mittel ſeiner Rache.

Solche „ricatté*, das iſt die Bezeichnung für den Menſchen
fang, glücken keineswegs immer. Man raubt nicht den erſten
Beſten, ſondern nur die Reichſten und man bereitet ſolchen Schlag
apger Hand vor, man überwacht ſein Opfer monate ja oft jahre
ang.

Die Poſtillone ſpielten mit den Räubern gewöhnlich eine Karte.
Wenn der erſtere ſiebenmal mit der Peitſche klatſchte, ſo hieß das
ſo viel als: er ſitzt darin. Dann ſpringen die Räuber aus dem
Hinterhalt, ſchießen wie toll nehmen ſich aber ich acht, daß
niemand beſchädigt wird und es ertönt der Schreckensruf: Ge
ſichter zur Erde!“

So war's auch mit dem armen Angelo geweſen, welcher ſich
mit ſeinem alten Diener nach Neapel zu begeben im Begriff war,
wo er Medizin und Rechtswiſſenſchaft ſtudieren wollte. Dieſe
beiden ſchleppte man mit. Den anderen Reiſenden wurde kein
Haar gekrümmt. Ich will ja nicht beſtreiten, daß die armen Frei
e auch die Wertſachen und Reiſegepäcke der übrigen Reiſenden
rün 5 unterſucht haben werden das iſt der Krieg aer Chef und Kapitän Seiner Majeſtät Ferdinand II. von Neapel

wußte nichts davon oder that wenigſtens ſo.
(Fortſetzung folgt.)

Philoſophie heißt Weltweisheit. Die Philoſophen oder Weltwehen nd Leute, welche h die Vlhleſriche ine
Naturerkenntnis, Gottesglauben, chriſtlicher Religion und Men
heitselend zu löſen. Es waren meiſt deutſche Stubengelehrte
die oben genannten ſind die bedeutendſten.
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Jts entgegen die man dem Unglücklichen ſchuldig iſt. ſtellen wir ihn auf einen Sandhaufen und laſſen ihn ſchim
eiterkeit) Denn des Kind hat bei der Geburt ſchon, nicht die
tter das kommt ja vor nein, den Vater verloren. (Große

ertein Die Vorlag hat die Tendenz, den Umſturz zu ver
üten; ſie hat aber ſchon zum Umſturz in ziemlich hohen Kreiſen

geführt, und es ſcheint dabei nicht ganz ohne Gewalt abgegangen
u ſein, wenn es auch eine „ſanfte Gewalt war. (Heiterkeit) Ich
abe das rn Vertrauen zu den Männern hier im Parla-

ment, weil das Gegenteil unparlamentariſch wäre. (Heiterkeit.)
Wer ſteht dafür, daß nicht inzwiſchen wieder ein allerneueſter
Kurs kommt, der da ſagt: „Wir brauchen das Geſetz überhaupt
nicht,“ oder es reicht nicht aus“ und dann ein Geſetz bringt
vielleicht mit der von Herrn Singer vorgeſchlagenen Verbeſſerung.
Wenn ich Geſetze mache, laſſe ich mich vom bloßen Vertrauen
nicht leiten.

Kein Menſch will den gewaltſamen Umſturz, Herr Auer hat
ihn ausdrücklich abgelehnt. und wenn das einer bezweifeln wollte,
ſo wäre das parlamentariſch unzuläſſig (Heiterkeit.).

Nur wer Furcht hat, ruft nach Strafgeſetzen. Welches aber
d die unmittelbaren Urſachen der Vorlage? Das Sozia-
iſtengeſetz war ein entſchuldbarer ges es entſtand unter dem

ndruck trauriger Ereigniſſe. Es iſt 12 Jahre verlängert worden,
endlich wurde es aufgehoben, und zwar, wie vielleicht Herr
v. Stumm ſich erinnert, weil einige zu viel verlangten und daher
nichts bekamen. Man pries es und rühmte es nun, auch auf
konſervativer Seite, wie ſchön wir ohne das Sozialiſten

eſetz auskämen. Was iſt ſeit dieſer Zeit geſchehen, was hats eändert? Die traurigen Ereigniſſe in Frankreich haben in
Deutſchland keine Nachfolge gefunden. Wozu redet man ſich in

dieſe Angſt hinein? (Sehr richtig! links.)
Dieſe Vorlage iſt ja nichts weiter als das alte Ausnahme-

geſetz in einer etwas neueren Geſtalt. Es geht angeblich nur
die Anarchiſten, gegen die Sozialdemokraten. Vielleicht

z t man auch ein bißchen weiter. Es giebt da noch einige Un
equeme Herr Kollege Sigl iſt vielleicht auch dabei. (Heiterkeit.)

Das Geſetz iſt gemacht in der ausdrücklichen Tendenz, daß es
den Umſturz beſeitigen will, gemacht nicht gegen Leute, die den
Umſturz von oben machen wollen darauf würde es vielleicht
paſſen, (Unruhe rechts) aber darauf würde es nicht angewandt
werden ſondern gegen Menſchen, von denen man vermutet,
daß ſie auf den gewaltſamen Umſturz hirwirken in einer den
öffentlichen Frieden ſehr gefährdenden Weiſe. Wenn das kein

usnahmegeſetz ſein ſoll. Will man überhaupt auf den Boden
des gemeinen Rechts treten, dann hat das Zentrum ein Recht,
daß es die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ohne weiteres verlangt.
Allerdings, Graf Limburg meint, es ſind nur ein paar Jeſuiten,
das ſind ſo wenig auf die kommt es nicht an. Ebenſo gut kann
ich ſagen, es ſind ja nur ein paar Anarchiſten, was kommt es auf
die paar Leute eigentlich an. Heiterkeit.

Die Gefahr im Staate iſt vorhanden, ſeit Sozialiſten beſtanden.
Den guten Kern der letzteren haben nicht wir, ihn hat Fürſt Bis-
marck herausgefunden, der doch für Sie (nach rechts) eine Autori-
tät iſt. Sind die Sozialdemokraten überzeugt, daß auf dem von
ihnen vorgeſchlagenen Wege die Mißſtände beſeitigt werden können,
dann iſt es ihr Recht und ihre Pflicht, nach dieſer Ueberzeugung
zu handeln.

Auf die Einzelheiten des Geſetzes eingehend, unterſcheidet Redner
zwiſchen ſolchen Paragraphen, die einer Verbeſſerung fähig ſind
und ſolchen, die kurzer Hand abzuweiſen ſeien, zu letzteren rechnet
er die S 130 und 131, die er in ihrer neuen Faſſung mit beißender
Satire beleuchtet. Wenn Religion und Monarchie die Kritik nicht
aushalten können. ſo ſei ihr Beſtand ohnehin nicht geſichert. Die
Kritik richte ſich übrigens nicht gegen die Religion, ſondern gegen
die Glaubenslehren. (Lärm rechts und im Zentrum.) Auch die
Vernunft iſt von Gott, und mit der Leuchte ſoll man ſuchen.
Unſer früherer Kaiſer hat geſagt: „Nichts weiter iſt das Chriſten-
tum als ein demütiges Suchen nach Wahrheit.“ Abg. Gröber
ſchloß mit den Worten Kein ander Heil außer Jeſus Chriſtus.
Gut. Chriſtus hat aber nicht die Knechtſchaft, ſondern die Be-

eiung der Geiſter gebracht, das war die erlöſende That. (Bei-
all links.) Laſſen wir die Wiſſenſchaft ruhig nach der Wahrheit
uchen! Wir können dann der Zukunft ruhig entgegenſehen. (Leb-

van Beifall links
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf greift die So-

zialdemokraten aufs ſchärfſte an, wirft ihren Führern Mangel
an perſönlichem Mute vor und begründete die Vorlage mit den
Angriffen auf Poſten und Pulvermagazine. Redner überſtürzte
ſich geradezu in den herausfordernden Bemerkungen. Er ſprach
von der Zeit, wo die ſozialdemokratiſchen Führer ſich würden vor
die Front ſtellen müſſen, dann helfe kein Ausbrechen, kein Haken
ſchlagen, dann genüge nicht das Mundſpitzen, dann müſſe ge-
pfiffen werden. „Das thun Sie ja ſo gern.“ (Unruhe bei den
Sozialdemokraten.) Das werden Sie wahrnehmen, was Sie auf
dieſem muſikaliſchen Gebiet leiſten können, und wir werden ſehen,
wem die Noten dabei zuerſt ausgehen. Beifall rechts.)

Ich verlaſſe nun dies heitere Bild. (Heiterkeit.) Die Mehrzahl
der Leute, die zur Truppe einrücken, ſind unverdorben, gottes-
fürchtig und treu und bleiben es auch. Wir haben aber auch mit
Leuten zu rechnen, die ſchon von Jugend auf verwahrloſt ſind,
die in Fabriken und Werkſtätten eine Maſſe verworrenes Zeug
gelernt haben. Die wollen wir zu guten Soldaten machen, und
es gelingt uns auch meiſtens. Wenn aber gegen dieſe unſere Be

ebungen ſich von außen ein Gegengewicht geltend macht, was
oll daraus werden Denn es handelt ſich nicht bloß um die

isziplin, ſondern auch darum, daß wir für das Wohl und Wehe
der uns anvertrauten Mannſchaft ſorgen. Was iſt das Schickſal
eines bethörten eidbrüchigen Soldaten Er leidet ſchwere Strafe,
während der Anſtifter meiſtens leer ausgeht. Jm Kriege und
den können wir nach verſchiedenen Ri tungen haben

Sin Held des Seiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.
Als Fillier mit dem Bürgermeiſter von der Laube nach

en

pf
lich enden durch das Blei der Kameraden. So fordert es Recht
und Geſetz. (Große Unruhe bei den Sozialdemokraten. Rufe:
Recht Seſega Mit dem Anſtifter machen wir dann auch wenig
Federleſen. Deshalb erbitten wir von Jhnen die Mittel, daß wir
darauf verzichten können, derartige Exempel ſtatuieren zu müſſen.
(Beifall rechts.)

Juſtizminiſter Schönſtedt ſtellt ſich als einer der von Munckel
erwähnten Stiefeltern der Vorlage vor, begründet dieſelbe mit den
auch auf dem Lande eindringenden ſozialdemokratiſchen Anſchau
ungen und meint, wenn durch die Vorlage auch die anderen
Parteien genötigt würden, ſich größere Zurückhaltung aufzu
erlegen, ſo werde das nur zur Geſundung des Staatslebens bei-
tragen. Mögen ſie die beſſernde Hand anlegen da, wo ein Miß
brauch ihnen möglich erſcheint, aber nicht pure ablehnen. Man
kann die Notwendigkeit der einzelnen Beſtimmungen doch nicht
mathematiſch beweiſen. Wenn Sie nicht das Vertrauen zu den
Richtern haben, dann lehnen Sie ab, im andern Falle verbeſſern
Sie das Geſetz, und die Regierung wird nur dankbar ſein alls
S Zweck, den das Geſetz verfolgt, darunter nicht leidet. (Beifall
recht.

Abg. v. Bennigſen (natl.) lobt den Abg. Eugen Richter auf
Koſten Munckels, die Vorlage könne im großen und ganzen nur

wenig geändert werden. ßAbg. Barth (freiſ. Vereinig.). Er und ſeine Parteifreunde
würden die S 130 und 131 rundweg ablehnen, über die anderen
Paragraphen aber in eine Beratung eintreten. Ob dabei etwas
Annehmbares herauskomme, ſei ihm allerdings zweifelhaft. 1875
habe es ſich um ein ähnliches Geſetz gehandelt, da hätten auch die
Nationalliberalen ſich ſchroff dagegen ausgeſprochen und ſelbſt eine
Kommiſſionsberatung abgelehnt. Die Vorlage iſt unter dem An
ſchein von Kraftgefühl und aus Furcht eingebracht, aber dieſe
Furcht iſt unbegründet. Durch Polizeimaßregeln läßt ſich der
Lauf der Dinge nicht aufhalten. Laſſen Sie die Sozialdemokratie
ſich entwickeln und Sie werden ſehen, daß es mit dem Umſturz
noch c Weile hat. Gerade als grundſätzlicher Anhänger unſerer
Geſellſchaftsordnung, der mit Polizeimaßregeln ſchlecht gedient iſt,
lehne ich das Geſetz in ſeinen Kernpunkten von vornherein ab,
und auch in bezug auf den Reſt werde ich äußerſte Vorſicht bei
der Prüfung walten laſſen, und ich vermute, daß nicht ein einziger
Vorſchlag für mich acceptabel ſein wird. Beifall links.)

Abg. Colbas (Elſäſſer) ſpricht gegen die Vorlage, deren
Zweck ihm dunkel ſei. Wolle der Staat dem Umſturz entgegen
arbeiten, ſo ſolle er die Kirche freigeben.

Ein einziger Jeſuit wirkt mehr für Religion, Sitte und Ord-
nung als ein ganzes Regiment Polizeidiener. (Große Heiterkeit.)
Auf der Univerſität Straßburg, die dem Staat Millionen gekoſtet
hat, iſt kein Funke von Religion. (Erneute Heiterkeit.) Wir
Elſäſſer verlangen Aufhebung der Diktatur, der Ausnahmegeſetze,
und wir bekommen nix, nix und nochmals nix! (Heiterkeit.) Vor
Portal 2 des Reichstage gebäudes ſteht ein Löwe, der eine Kugel
in den Klauen hat. Auf der Kugel iſt „Elſaß Lothringen“ ge
ſchrieben. Der Löwe bedeutet hier die Diktatur. (Heiterkeit.)
Schreibt man ſtatt „Elſaß Lothringen“ „Deutſchland“, dann be-
deutet der Löwe nicht mehr die Diktatur, ſondern die Umſturzvor
lage. Fort mit dem Löwen, fort mit der Diktatur, fort mit dem
Ausnahmegeſetz. (Große Heiterkeit rechts.)

Perſönlich bemerkt nach eingetretener Vertag ung
Abg. Munckel: Herr v. Bennigſen meinte, ich ſei mit einigen

ſcherzhaften Wendungen über das Geſetz hinweggegangen. Esfreut mig,, zu ſeiner Erheiterung beigetragen zu hoben Gegen

mich aber die Hilfe des Abg. Richter anzurufen, dazu habe ich ihm
keine Veranlaſſung gegeben.
t Freitag 1 Uhr wird die Beratung fortgeſetzt. Schluß
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Tagesgeſchichte.
Zur Umſturzvorlage werden heute, Freitag, zunächſt

ſprechen Liebermanu als Antiſemit, dann ein Pole und nach
dieſem Genoſſe Frohme. Das iſt ſchon der fünfte Tag,
welcher der Mißgeburt geweiht iſt, und der Sonnabend
wird der ſechſte ſein.

Die Budgetkommiſſion lehnte am Donnerstag die
Vermehrung des Jntendanturperſonals ab mit 13 gegen 12
Stimmen.

Die Wahlprüfungskommiſſion hat die Mandate
der Abg. Greirſt (Zentr.) für Köln, Meiſt (ſoz.) für
Lennep-Mettmann und Pichler (Zentr.) für Paſſau für
ungültig erklärt, weil die betreffenden Wahlkreiſe gegen
1869 abgeändert worden ſind. Der Wahlkreis Lennep-Mett-
mann wurde in der Stichwahl den Freiſinnigen abgenommen,
weil ein Teil der Nationalliberalen ſich der Stimmabgabe
enthielt. Bei der Hauptwahl hatten erhalten die Sozial-
demokraten 13 861, die Freiſinnigen 13 161, die National-
liberalen 10594 Stimmen. Bei der Stichwahl fielen auf
den Sozialdemokrat 15 000, auf den Freiſinnigen 13 496
Stimmen.

Gegen das geltende Reichswahlrecht ſprach ſich
Graf Mirbach nach der Kreuzztg. in der Generalverſamm-
lung des oſtpreußiſchen konſervativen Vereins aus. Er be-
zeichnete das Reichswahlrecht als einen Hohn auf jede Auto-

„Das werdet Jhr ſein, wenn Ihr Euch nur gewöhnen
wolltet, entſchieden bei jeder Gelegenheit zu verbleiben.“
e

„Der Severin ſchnürt mir ſo langſam die Kehle zu.“
„So thut das Eurige, daß er es nicht kann. Wie wir ihn

diesmal zu Schanden gemacht, kann er noch öfter in ſeinen
t

dem Rathausſaal zurückgetreten war, lud letzterer den jungen
Kriegsmann mit aller Freundlichkeit ein, neben ihm auf einem
Seſſel Platz zu nehmen und erklärte dann

„Es iſt mir, ich kann Euch garnicht ſagen, wie ſehr, lieb,
daß Jhr mit einem großen Erfolg wieder zu uns zurück-
gekehrt ſeid. Jch bin nun ſchon vollſtändig entſchloſſen, von
meinem verantwortungsreichen Poſten zurückzutreten, denn ich
habe nie in meinem wechſelvollen Leben ſo viel Unruhe,
Aerger, Not und ſelbſt Angſt gehabt, als ſeitdem ich die
zwar ehrenvolle, aber doch ebenſo mühſame, wie undankbare,
Stellung eines erſten Bürgermeiſters angenommen habe. Aber
gerade, weil ich ſo viel habe leiden müſſen, wollte ich nicht
gern anders als ehrenvoll aus meinem Amte ſcheiden. Jhr
glaubt wahrhaftig nicht, was es ſagen will, ſo als Kom
promißperſon in eine ſolche Stellung zu gelangen. Alle die
jenigen, welche einen hineingewählt haben, thaten es in der
ſtillſchweigenden Erwartung, daß man ſich durch Gefälligkeiten
aller Art dankbar erweiſen würde, und da die beſondere Rück
ſichtnahme für einige ſtets eine Rückſichtsloſigkeit für andere
im Gefolge haben muß, ſo kann ich die Gerechtigkeit nicht
walten laſſen, die ich gar zu gern überall walten laſſen
möchte und ſollte. Jhr werdet das wohl ſelbſt einſehen.“

„Nein, Herr Bürgermeiſter, denn ich, für meine Perſon,
bin ganz anders, ich ſage: Thue recht und ſcheue niemand.
Das Gute muß allemal ſiegen, hat aber natürlich auch viele
Kämpfe zu beſtehen.“

„Und darauf muß man eingerichtet ſein.“

c A

Plänen gekreuzt werden. Aber haltet nur aus.“
„Jch habe es aber nicht bloß mit Herrn Severins Jn-

triguen, ſondern auch mit Euren Extravaganzen, mit Euren
genialen Streichen zu thun, die mir es oft faſt unmöglich
machen, Euch zu verteidigen und Euch das Wort zu halten.
Was habe ich in dieſen letzten, ſchrecklichen Tagen wegen
Euch zu kämpfen gehabt! Jch wollte Euch nicht fallen laſſen,
weil ich das als einen großen, verhängnisvollen Fehler an
geſehen hätte, aber Euer Gebahren ließ mir faſt keine Wahl
wehr übrig. Nun kommt Jhr wieder und habt alles reich-
lich gut gemacht, aber eben deshalb iſt jetzt die beſte Zeit
für mich, meinen Rücktritt kund zu geben.“

„Ja, Herr Bürgermeiſter, wenn Jhr immerdar nur Eure
eigene Perſon, Eure eigenen Jntereſſen als maßgebend an
ſehen wollt und mir für die Zukunft nicht viel mehr zutraut,
dann kann auch ich nur raten: Tretet ab! Aber was ein
rechter Mann iſt, der nimmt auch ſchlechte Zeiten und üble
Verhältniſſe mit in den Kauf. Seht, ich habe gewußt, wie
die Lage in der Stadt und wie die Stimmung war, und der
verehrte Hauptmann Adriani ſagte, ließ mir's ſagen, daß
nur ein Erfolg uns wieder obenauf bringen könnte. Dabei
ſtellte ich mir's gleich vor, daß auch Jhr in einer keineswegs
roſigen Lage ſein würdet und daß alles auf mich, daß heißt
auf das, was ich thun würde, ankäme. Und ſeht, da dachte
ich mir, der Bürgermeiſter muß von außen her unterſtützt
werden, und wenn das nicht gerade paſſiert wäre, was ge
ſchehen iſt, ſo wäre von mir aus irgend etwas Anderes ge
ſchehen, darauf könnt Jhr Euch verlaſſen.“

„Ja, und ich habe mich auf Euren guten Willen verlaſſen,

J

rität, und bedauerte es, unter dem allgemeinen und gehekmen
Wahlrecht leben zu müſſen.

Der Marineetat iſt in ſeinem Ordinarium unter dem
jetzigen Kaiſer von 47 auf 56 Millionen Mark geſtiegen,
die einmaligen Ausgaben wuchſen von jährlich 14 auf 337,
Millionen.

Freie Wahl. Die Landräte von Eſchwege und von
Witzenhauſen haben aufgefordert, bei der Nachwahl dem
Konſervativen, Herrn v. Alvensleben, die Stimme zu geben.
Der Landrat von Schmalkalden iſt mit der Paroleausgabe
an die Wähler noch im Rückſtande.

Der Gerichtsſtand der Preſſe. Man erinnert ſich
noch an die merkwürdige Verwirrung bei Staatsanwälten
und Richtern betreffend den Gerichtsſtand der Preſſe beim

Thüngen. Nun liegt ein ähnlicher bedenklicher
Fall vor

Das Ober Landesgericht in München entſchied in einer Be
leidigungsklage eines Haßfurter Beamten gegen die Neue Bayer.
Landes Zeitung, daß der beklagte Redakteur vor dem Land
gericht Schweinfurt, nicht vor dem Schöffengericht r
erſcheinen habe. Der Münchener Staatsanwalt erklärte: e
er iſt wie ein Brief. ohin ſie geſchickt wird, dort

lagbar.“
an ſieht hieraus wiederum, daß es in unſerer Straf-

geſetzgebung an Kautſchukparagraphen nicht fehlt. Uns kann
es ganz recht ſein, wenn dies anläßlich der d Wanf Doſ
recht eindringlich nachgewieſen wird. Unſeren Dank da
dem Ober-Landesgerichte München!

Unſere geheimen Aktenfſtücke, ſo ſchreibt der Vor
wärts, nimmt die geſamte in und ausländiſche Preſſe mit
Intereſſe zur Kenntnis. Die regierungsfrommen Zeitungen
ſind ſittlich entrüſtet, drucken aber ſchließlich die Aktenſtücke
ab, ebenſo wie die ſich unabhängig geberdenden Blätter.
Jntereſſant iſt der Leitartikel der Voſſiſchen Zeitung. Sie
vergleicht den Vorwärts mit der Glocke, die vor etlichen
Jahrzehnten von Alexander Herzen herausgegeben wurde.
Das Blatt erſchien außerhalb Rußlands erhielt aber die
geheimſten Verfügungen der Machthaber aus allen Kanzleien
des Zarenreiches und die wichtigſten Mitteilungen über
Unterſchleife, Willkürlichkeiten, Erpreſſungen der Beamten.
Die Glocke war in Rußland verboten und fand Eingang in
Palaſt und Hütte. Von geheimnisvoller Hand wurde ſie
ſo gut dem Herrſcher auf den Schreibtiſch gelegt, wie unter
die Maſſen geworfen. Das Verbrechen des Blattes
beſtand in der Enthüllung von Verbrechen.

Jn den jüngſten Jahren habe man in Deutſchland wiederholt
erfahren, daß Verfügungen, die ausdrücklich als geheim und
vertraulich bezeichnet waren, die ſogar den Empfängern uur
„zu eigenen Händen“ ausgeliefert wurden, dennoch alsbald
iu ſozialdemokratiſchen Blättern veröffentlicht wurden. Nie
mand zweifle mehr an der Echtheit ſolcher Aktenſtücke, wenn
ſie der Vorwärts der Oeffentlichkeit unterbreite. Oft genug
zeige ſich, daß die Geheimniskrämerei überflüſſig war; denn
es wäre nicht der geringſte Schaden daraus erwachſen, daß
die vertrauliche und geheime Verfügung ohne weiteres durch
den ReichsAnzeiger verbreitet worden wäre. Jndem man
aber den Blättern der Sozialdemokratie den Vortritt bei der
Veröffentlichung überlaſſe, bringe man die Lacher auf die
Seite dieſer ſozialdemokratiſchen Blätter.

Sehr gut geſagt und ſehr geſinnungstüchtig von der
Tante Voß. Möge man in der Regierung den wohl
gemeinten Wink nur beachten. Uns liegt gewiß nichts
nen fortwährend die Arbeit des Reichs-Anzeigers thun zu
müſſen.

Die antiſemitiſche Preßverſchmelzung der Blätter
von Ahlwardt, Böckel und Profeſſor Förſter, welche für ſich
allein nicht beſtehen konnten, iſt nun in der That beſchloſſen
worden. An Stelle der bisherigen drei Blätter ſoll ein
Tageblatt treten, das der Partei gehören und unterſtehen
ſoll. Dieſes Tageblatt foll das einzige Blatt der Partei
für ganz Norddeutſchland werden. Ahlwardt, Förſter und
Böckel ſollen an die Spitze des Tageblattes, Herr v. Moſch
als Redakteur in dasſelbe eintreten. Das Blatt ſoll am
1. März erſcheinen. Bis dahin ſoll das erforderliche Kapital
von 200000 M. von einer eigens zu dieſem Zweck ein
geſetzten Finanzkommiſſion aufgebracht werden.

Ausland.
Oeſtreich. Aus dem ganzen Lande und namentlich von

der Südgrenze werden heftige Schneewehungen gemeldet

und Jhr habt mein Zutrauen im vollſten Maße gerechtfertigt,
das freut mich, wie Jhr denken könnt, und gereicht mir zur
Genugthuung. Aber konntet Jhr nicht ebenſogut fehl gehen

„Konnte ich unter Umſtänden auch aber wenn man werte
Freunde in Not und Verlegenheit weiß, dann thut man ein
Uebriges, und ich habe es unternommen und es iſt geglückt.“

„Herr Severin hat aber inzwiſchen bedeutend an Macht
und Anſehen gewonnen, er iſt jetzt mehr Bürgermeiſter von
Braunſchweig als ich ſelbſt.“

„Das iſt ein Grund mehr, ihn wieder gehörig herunter
zubringen.“

„Er hat viele und äußerſt thätige Freunde.“
„Und Jhr, Herr Bürgermeiſter, habt einen unwandelbaren,

treuen und thätigen Freund an mir, und der Teufel müßte
drinnen ſitzen, wenn Jhr mit Eurer hohen Stellung, unter
ſtützt durch mich und meine Leute, nicht jenes Burſchen mächti
werden ſolltet. Jſt außerdem nicht auch Herr Wolf Hoff
meiſter da, iſt er nicht

„Herr Hoffmeiſter, mein werter Kollege, iſt jetzt ein ganz
ruinierter Mann. Ich habe viel von ſeiner Unterſtützung ge
hofft, wenn er zurückkehren würde, aber er iſt wie im Hand
umdrehen kaput geworden.“ (Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Ein echter Nationalliberaler.
ch bin weich,
ie Teig.

Mich kann man kneten,
Mich kann man treten,
98 nehme jede Form ſchnell an.
un ſagt, was bin ich für ein Mann

Die kleine Aegira: Mama, kommen denn die armen Lendein den Himmel Kommerzienrätin: Gewiß mein Kind; 22
ſoll uns denn ſonſt dort bedienen
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die. Dem Grafen Khuen iſt die Kabinetsbildung mißlungen.
England. Ueber die Entlarvung eines Spitzels

durch Anarchiſten in London wird berichtet: Vor mehreren
n erſchien im Anarchiſtenviertel Londons ein zerlumpter

junger Mann, der ſich durch Betteln ernährte. Die An-
archiſten nahmen ihn auf, doch entdeckten ſie bald, daß es
der Pariſer Geheimpoliziſt Colin war. Sie luden ihn zu
einer geheimen Verſammlung, brachten ihn durch Bedrohung
mit Dolch und Revolver zum vollen Geſtändniſſe und miß-
P ne ihn. Man fand bei ihm Dokumente aus dem

nzöſiſchen Miniſterium, warf ihn zur Thür hinaus und
bedrohte ihn mit dem Tode, falls er nicht ſofort London
verlaſſe. Der Spitzel dampfte nach Paris ab.

Jtalien. Es verlautet, Crispi werde nach Rückkehr von
Reapel, wo er heute der Vermählung ſeiner Tochter bei-
wohnt, zurücktreten.

Die Amſturzvorlage, wie ſie König
Stumm ſich denkt.

Der preußiſche Großinduſtrielle Freiherr v. Stumm, be-
kannter unter dem Namen „König Stumm“, erklärte in der
Reichstagsſitzung vom 12. Dezember, er müſſe ſich dagegen
verwahren, daß die Umſturzvorlage nach ihm benannt werde;
er würde ein ganz anderes Geſetz ausgearbeitet haben. Deſſen
ſind wir überzeugt Nach ſeinen bekannten Herzensneigungen
würde eine Umſturzgeſetzvorlage im Sinne König Stumms
etwa folgendermaßen ausſehen:

Art. 1. Alle Unterthanen des Deutſchen Reiches haben der
nationalliberalen oder der Reichspartei anzugehören. Zuwider-
handelnde werden mit Zuchthaus nicht unter einem Jahr und Ab
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit beſtraft;
auf Sozialdemokraten findet das Jeſuitergeſetz Anwendung.

rt 2. a) Majeſtätsbeleidigungen werden mit dem Tode be-
traft. Das Königreich Stumm wird den ſouveränen Fürſten
S gleichgeachtet.) b) Beleidigung von Staatsbeamten vom

utzmann aufwärts, ſowie jede Kritik beſtehender Staatsein-
richtungen wird mit Zuchthaus nicht unter einem Jahr, c) Be
leidigung von Privatperſonen mit einem Einkommen über 10000
Mark, ſowie Reſerveoffizieren mit Gefängnis r Die Ver

M hat dauernde aktive und paſſive Wahlunfähigkeit zur
z Alle politiſchen Vereine werden aufgelöſt.

4. Verſammlungen jeglicher Art ſind unterſagt. Aus-
genommen ſind Kontrollverſammlungen, ſowie Verſammlungen
von Aufſichtsräten und Aktionären.

Art. Jede Zeitung iſt verpflichtet, der kgl. Regierung die
ganze erſte Seite unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen bei Wahl
eiten den ganzen politiſchen Teil. Als Redakteure und Mitarbeiter

rfen nur penſionierte Offiziere und Militäranwärter angeſtellt
werden und beziehen einen Gehalt nicht unter Hauptmannsgage
mit dem Anſpruch auf den vollen Gebalt als Penſion nach fünf
a er Dienſtzeit. Das etwaige Defizit deckt der Verleger, Ueber-

üſſe ſind an das Reich abzuliefern.
Art. 6. Das allgemeine, direkte und geheime Wahlrecht wird

abgeſchafft. Die 397 Höchſtbeſteuerten, ſofern ſie der national
liberalen oder Reichspartei angehören, bilden den Reichstag. Der
Reichstag iſt bei Anweſenheit von 10 Mitgliedern beſchlußfähig.

Art. 7. Einfachheit, Genügſamkeit und Anſpruchsloſigkeit ſin
erſte Bürgerpflicht beim gewöhnlichen Volke. Demſelben iſt Wein-
enuß abſolut verboten, der Genuß von Bier nur im Notfall er
ubt. Zigarren- und Tabakrauchen iſt ihm verboten; Arbeitern,

welche 25 Jahre in einer Stellung tadellos gedient haben, iſt
wöchentlich das Rauchen einer Pfeiſe oder Zigarre geſtattet. Kon
travenienten werden mit Gefängnis nicht unter einem Jahre ge
ſtraft. Zum gewöhnlichen Volk zählt jeder, der nicht beamtet,
nicht Reſerve Offizier, oder nicht über 5000 M. Einkommen hat.

rt. 8. Das Singen aufreizender Lieder wird mit Gefängnis,
bei erſchwerenden Umſtänden mit Zuchthaus beſtraft. Geſtattet
ſind außer den Kirchenliedern der „Sang an Aegir“, die „Wacht
am Rhein“ und „Jch bin ein Preuße“.
aufreizend.eis 9. Die Beſteuerung iſt progreſſiv nach un ten. Die Unter-

thanen werden in 10 Steuerk aſſen eingeteilt, die Nummer iſt ſicht
bar am Aermel oder an der Mütze zu tragen. Den Angehörigen
der oberſten drei Steuerklaſſen ſind von jedermann Honneurs zu
e Achtungsverletzungen gegen fie werden mit Prügelſtrafe
geahndet.
Art. 10. Die Unterthanen haben zufrieden zu ſein und ihre

uptpflichten: Steuerzahlen, Soldatſein, Maulhalten mit Freudig-
t und Begeiſterung zu erfüllen. Ausdrücke der Unzufriedenheit

gelten als Vorbereitung zum Hochverrat und werden mit Ver-
bannung nach Afrika, das der Diktatur des Kanzlers Leiſt unter
ſtellt wird, beſtraft.

Art. 11. Wer Unbotmäßigkeit zeigt oder ahnen läßt, wird zer
ſchmettert.

Art. 12. Jeder Unterthan wird auf den Satz als Grunddogma
vereidigt: Suprema lex regis voluntas. Der Zweifel daran gilt

e iteeid und wird mit Zuchthaus nicht unter 10 Jahren
aft.

Parkteinachrichten.

In Kaſſel iſt der Boykott gegen die Menzelſche Brauerei
erfolgreich geweſen. Der Saal, welcher das Streitobjekt bildete,
iſt den Genoſſen zu Verſammlungen freigegeben worden.

Jn Pirna (Sachſen) iſt ein ſozialdemokratiſcher Wahl
verein für den 8 ſächſiſchen Reichstagswahikreis gebildet worden.

Jn Glatz war dem Genoſſen Glager vom Gendarm ver-
boten worden, Eintrittsgeld zu einer Verſammlung zu erheben.
Die Breslauer Regierung entſchied auf die eingelegte Beſchwerde,
daß die Sammlung zu geſtatten ſei, da ſie nicht eine „verbotene
Kollekte“ darſtelle.

Soziale Lleberſicht.
Wer vernichtet den „Mittelſtand“ Von im

Jahre 1891/92 im norddeutſchen Brauſteuergebiet im Be-
wieb geweſenen 1154 Brauereien, die bis 3000 M. jähr-
liche Malzſteuer bezahlten, waren im Jahre 1892/93 nur
noch 926 vorhanden. Nur 23 von dieſen hier fehlenden
226 Brauereien hatten über 3000 M. verſteuert, waren
alſo in eine höhere Steuerſtufe gekommen. Die übrigen 203
einen Brauereien oder 22 Prozent waren verſchwunden,
und zwar zu gunſten des vergrößerten Umſatzes des Groß-
betriebes.

Die weſtfäliſche Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungs- Anſtalt hat den Kreisverbänden eine
Summe bis zu 300 000 M. zu 3 Proz. zwecks Beſchaf-

P uerv Erbauung von Arbeiterwohnungen zur Verfügung
geſtellt.

Bauer und Agrarier. Jn Frankreich beſitzen
über Millionen Kleinbauern zuſammen nur 24 Proz.
der land wirtſchaftlich bebauten Bodenfläche, 1 Million Mittel
bauern haben rund 37 Proz der Fläche inne, und 72700

Sroßbeſitzer (mit über 100 Hektar), die nur Proz. aller
Landwirte ausmachen, beſitzen 89 Proz. des Grund und

Die Kabinetskriſis in Ungarn wird zur Puppenkomö Bodens.

Alles übrige gilt als
h

h

Vielen der kleinen Parzellenbeſitzern geht es ſo
kläglich, daß ſie ohne Felddiebſtahl garnicht leben können.

Schriftſetzer und Setzmaſchine. Jn 7 New-
Yorber Zeitungsdruckereien, welche Setzmaſchinen eingeführt
haben, iſt trotz erweiterten Betriebes die Zahl der Setzer
von 555 auf 252 geſunken.

Zur Irbeiterbewegung.

An die Muſikinſtrumenten- Arbeiter und ver-
wandten Berufsgenoſſen Deutſchlands! Die Kollegen
der Pianofabrik von Görs u. Kallmann, Berlin S., Arndtſtr. 34,
befinden ſich ſeit dem 3. Dezember 1894 in einem von ſämtlichen
Gewerkſchaften Berlins anerkannten Abwehrſtreik. Es ſind 80
Kollegen, darunter verſchiedene Familienväter mit ſtarker Familie,
welche bis zu 15 Jahren im Geſchäft thätig waren und ihre beſten
Kräfte dem Fabrikanten geopfert haben, zu unterſtützen. Der
Stand des Streiks iſt ein guter zu nennen, trotz der verzweifelten
Anſtrengungen der Unternehmer, Kollegen ſelbſt von auswärts
nach hier zu locken. Der Zuzug iſt bis jetzt ſtreng fern gehalten
worden, dank der vorzüglichen Kontrolle von ſeiten der Streikenden.Wir appellieren nochmals an die Solidarität der Kollegen und

bitten gleichzeitig nur materielle Hilfe, je ſchneller, je beſſer.
Alle Sendungen ſind zu richten an A. Kleinlein, Naunynſtraße
Nr. 78, parterre, Reſtaurant A. Böker). Die Lohn Kommiſſion
der Muſikinſtrumenten Arbeiter Berlins

Jhr Solidaritäsgefühl haben die organiſierten Arbeiter
von Konſtanz am Weihnachtstage durchreiſenden Arbeitsgenoſſen
gegenüber in ſchöner Weiſe bethätigt. Sie hatten eine Geldſamm-
lung veranſtaltet, deren Ertrag ſie dazu verwendeten, den Durch-
reiſenden auf der Zentral Herberge eine Weihnachtsfreude zu be
reiten, nämlich ſie zu bewirten und noch einem jeden eine kleine
Summe Geldes zu geben.

Die Schornſteinfegergehilfen von Trieſt haben
am 8. Januar wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.

Im Londoner Baugewerbe ſteht für kommendes Früh-
jahr ein großer Generalausſtand bevor. Das Verhältnis
zwiſchen Arbeitgebern, und Arbeitnehmern wird augenblicklich auf
Grund eines Abkommens zwiſchen beiden Parteien geregelt, das
ſeit 1892 in Kraft iſt, aber im kommenden Mai erneuert werden
muß. Jnfolge der erneuten Anſprüche der Gewerkvereine weigern

die Arbeitgeber das Abkommen zu verlängern und rechnen
auf die Hilfe von Nicht Gewerkvereinsmitgliedern, deren ſie etwa
20000 zu haben vorgeben. Die Gewerkvereine haben ihrerſeits
eine Ausſtandskaſſe von über eine Million Mark zuſammengebracht,
weshalb man einen ernſten Konflikt befürchtet.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 11 Januar.

Aus dem Leben der Arbeitsloſen. Seit acht Tagen wer
den vom ſtädtiſchen Kehrinſtitut Arbeiter zum Schneeſchaufeln an
enommen. Früh 7 Uhr erfolgt die Annahme in der gr. Stein-
traße. Es erſcheinen natürlich ſtets weit mehr Arbeitſuchende,
als eingeſtellt werden können. Am Donnerstag mochten 150 Ar-
beitsloſe ſich am Kehrinſtitut verſammelt haben. Herr Jnſpektor
Horn war nicht in der Lage, allen Arbeit zu verſchaffen. So
ſage er denn, alle, die unter 26 Jahre und über 50 Jahre alt
eien, möchten nur zurücktreten, denn ſie fänden keine Eirſtellung.
Es iſt ja erklärlich, daß irgend ein Aushilfsmittel ergriffen wer-
den muß, wenn nicht alle Arbeitſuchenden angenommen werden
können, aber dieſe Methode, lediglich Leute aus einer gewiſſen
Altersſtufe zu nehmen, erſcheint denn doch zu lapidariſch. Herr
Horn iſt gewiß von dem Gedanken ausgegangen, daß Leute bis
zu 26 Jahren meiſt noch keine Familie haben, und daß die älteren
Leute von über 50 Jahren keine kleinen Kinder mehr haben.
Er mag es alſo ganz aut gemeint haben, aber man erkennt auch
aus dieſem kleinen Beiſpiel, wie völlig unzureichend die zur Be
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit ergriffenen kommunalen Maßregeln
ſind. Und der Hunger thut jedem weh, mag er 20, 30 oder 50
Jah e und darüber alt ſein. Wo iſt Rettung

Der „Eisleber“ Bergbote iſt wenigſtens offen. Nachdem
er in ſeiner geſtrigen Nummer den „gemeinſten Gaſſenjungenton“
unſeres „Wutausbruches“ für keiner Erwiderung würdig erklärt
hat, fährt er fort: „Jedenfalls will das Volksblatt ſich noch ein
mal recht gründlich austoben, bevor ihm das Geſetz gegen die Um
ſturzbeſtrebungen das Handwerk legt. Daß Maßregeln gegen
die Frechheiten der Sozialdemokratie ergriffen werden müſſen, wird
durch das Gebahren der roten Preſſe täglich unwiderlegbar be-
zeugt. So ungehindert, wie bisher, darf die Volksverführung und
Verhetzung nicht weiter betrieben werden, wenn nicht das größte
Unheil herbeigeführt werden ſoll.“ Was der Verſtand des Ver
ſtändigen nicht ſieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt!
Und was Herr Nieberding im Reichstage aufs beſtimmteſte in
Abrede geſtellt hat, daß nämlich durch das Umſturzgeſetz die ſozial
demokratiſche Preſſe tot gemacht werden ſoll, das leuſchnert in
aller Herzenseinfalt der Bergbote aus. Das iſt anerkennenswert.
Möglich, daß er recht hat. Um ſo notwendiger iſt es, daß wir
uns noch „austoben“, ſo lange wir noch „ungehindert die Volks-
verhetzung“ betreiben dürfen. Und de giebt auch die neueſte
Nummer des Bergboten eine Handhabe. Er veröffentlicht eine
Erzählung, deren Ueberſchrift lautet: Bergmanns Treu iſt Berg-
manns Lohn. Das iſt falſch! Wir Volksverhetzer ſagen, daß
umgekehrt ein Schuh draus wird. Es muß heißen: Wie Berg-
manns Lohn iſt, ſo ſeine Treue. Ob von dieſem Standpunkte
aus die Eislebener Bergleute große Veranlaſſung zur Treue haben,
mögen die Hintermänner des Bergboten an der Hand der Lohn-
liſten ſich klar machen. An den Bergboten ſelbſt muß aber immer
wieder das Verlangen gerichtet werden, daß er ſo loyal iſt wie
wir, und nicht in öden Schimpfereien gegen uns ſich vergeht, ohne
daß er unſere ihn betreffenden Notizen wiedergiebt, wenn auch nur
im Auszuge, denn ſo kindiſch, wie er in einem weiteren Artikel
ſeiner geſtrigen Nummer verfährt, daß er nämlich, anſchließend an
eine von uns veröffentlichte Mitteilung behauptet, der Mainzer
Arbeiter, welcher ein lebendiges Kaninchen verzehrte, ſei ein Sozial
demokrat geweſen, kann er doch unmöglich auf die Dauer bleiben.
Uebrigens: Lebendige Kaninchen verzehren, iſt roh; das haben wir
ungeſchminkt geſagt. Wenn aber Arbeiter, die durch Blätter à la
Bergbote verführt und verroht nicht verrotet worden ſind,
über ihre Mitarbeiter herfallen, ſie körperlich mißhandeln und mit
Knüppeln, Eiſenſtangen, Spaten und anderen geiſtigen Kultur-
mitteln niederſchlagen, ſo iſt das nicht bloß roh, ſondern über
alle Maßen hundsgemein. Dieſe „Eisleber“ Knüppelhelden waren
aber bekanntlich keine Sozialdemokraten, ſondern ſie waren in ihrer
Geſinnung Fleiſch vom Fleiſch und Bein vom Bein des Berg-
boten Sela!Jm Stadttheater gelangte geſtern abend zum erſtenmale der
dreiaktige Schwank „Der Maskenball zur Aufführung. Der
Schwank iſt reich an drolligen Szenen, die Verwickelung ſchreitet
ſchnell und ohne gewaltſame Sprünge vorwärts, und ebenſo iſt
die allgemeine Verſöhnung und Aufklärung der Mißverſtändniſſe
dem Autor leicht gelungen. Das recht gut beſetzte Haus ließ ſich
durch die allſeitig befriedigende Vorſtellung gern erwärmen. Wir
kommen morgen auf Handlung und Darſtellung zurück.

Jn Zörbig iſt ein Komitee zuſammengetreten, das bei der
Merſeburger Regierung um Erteilung der Genehmigung des Baues
einer Kleinbahn von Zörbig nach Niemberg ev hat.

Jn Aſchersleben wurde die Jagd auf den 9 ſtädtiſchen Re
vieren für 10622 M. verpachtet, gegen 6150 M. bisheriger Pacht-W Nun ſage wo jemand daß kein Geld unter den

euten ſei.
Naumburg. Die Weinbergsbeſitzer halten den Weinbau ſtark

gefährdet durch die Reblaus. Vernichtungeverſuche ges das ge
fährliche Jnſekt mittels Petroleum und Schwefelkohlenſtoff rich
teten zwar die Rebſtöcke zu grunde, aber nicht die Rebläuſe.

Deſſau. Ein Rehbock, den der Hunger hereingetrieben haben
wochie, ſtattete vor mehreren Tagen der Stadt einen Beſuch ab
und näherte ſich einem Pferdeſtalle. Er wurde jedoch vertrieben
nd verfing ſich bei der Flucht mit dem Geweih in die Stäbe

eines Thores. Die Forſtverwaltung befreite ihn und nahm ihn
einſtweilen in Gewahrſam.
„Bleicherode. Einer Firma die meiſt Handweber beſchäftigt,
iſt eine größere Lieferung auf Hoſenleinwand ſeitens der Armen-
verwaltung aufgegeben worden.

Erfurt. Der Amtevorſteher von Jlversgehofen hat vorge-
ſchlagen, es möge jeder Hauewirt, der einer Proſtituierten Auf-
nahme gewährt, mit 40 M. Extraſteuer belegt werden. Das
nicht ganz neu. Jn Rom bezogen ſchon vor Jahrhunderten d
Beriw einen guten Teil ihrer Einnahmen aus e der

ordelle. Was für Rom recht war, muß für Jlvergehofen billig
ſein. Ob's auch moraliſch iſt, geniert große Geiſter nicht.

Erfurt. Durch eine leichte Verletzung am Finger zog 7
Oberarzt des Krankenhauſes, Dr. Bock, eine ſo gefährliche Blut
ins zu, daß er nur ſchwer vom Tode errettet werden
onnte.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 9. Januar. Wegen Entwendung von fünf Schafen

mittels Einbruchs ſind von der Strafkammer beim Amtsgerichte
in Mühlhauſen i. Th. der Handarbeiter Ohneſorge zu
2 gar Zuchthaus und der Handarbeiter Gießler unter Ein-
rechnung einer anderen Strafe zu 2 Jahren 3 Monaten Zucht
haus, beide auch zu Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden. Gieß-
ler hatte Reviſion eingelegt und Beſchränkung der Verteidig
gerügt, da ein nach Groß Ottersleben verzogener Zeuge nicht n
einmal geladen worden ſei. Da aber das Protokoll ergab, daß
von allen Seiten auf weitere Beweis aufnahme verzichtet worden
war, ſo verwarf das Reichsgericht heute die Reviſion.

Verworfen wurden heute ferner die Reviſionen des Ar-
beiters Simon Schulze in Barleben, der vom Landgericht
Magdeburg am 24. September v. J. wegen Körperverletzuug
und am 22. Oktober wegen Bedrohung zu Gefängnisſtrafe ver
urteilt worden iſt, ſowie die Reviſion der verehelichten Anna
Schultze geb. Kelle, welche von demſelben Gerichte am 6. Oktober
wegen verſuchter Abtreibung zu Gefängnisſtrafe verurteilt worden
iſt. Aufgehoben wurde der für heute anſtehende Reviſionstermin
egen den früheren Rechtsanwalt Wilhelm Stein, der vom
andgerichte Detmol d am 8. November v. J. wegen Sitten

verbrechens verurteilt worden war. Der Angeklagte iſt inzwiſchen
geſtorben.

Aus dem VReiche.
Berlin. Durch Kabinetsordre des Königs iſt ſämtlichen prer

ßiſchen Militärkapellen verboten worden, beim Aufſpielen von
öffentlichen Tanzmuſiken die Uniform zu tragen. Die Angar
ch iſten beſchloſſen, den Sozialiſt nicht mehr erſcheinen zu laſſen,
da die aufgewendeten Koſten und Opfer in keinem Verhältniſſe
ſtänden zu dem, was erreicht werden könne. So iſt es alſo doch
gelungen „das Blatt unſchädlich zu machen“, wie der Staats
anwalt Dr. Benedix ſich ſchon vor Wochen auszudrücken beliebte.

Als zu Beginn der StadtverordnetenVerſammlung
am Donnerstag der Vorſteher das übliche Hoch auf den Kaiſer
ausbrachte, fehlien ſämtliche ſozialdemokratiſche Stadtverordneten.

Der Polizei Aſſeſſor v. Plocki war als Kartellträger bei einem
Duell zu 1 Monat Feſtung verurteilt worden. Der Kaiſer
hat ihm in Gnaden die Strafe erlaſſen. Konfisziert
wurde am Donnerstag in der Buchhandlung von Mayhofer nfolger, Weinbergsweg 15, Corvins Pfaſtfenſpiegel, 5. Auf
iage. Es wurden für 100 M. derartige Bücher beſchlagnahmt.

Hirſchberg. Hauptmanns „Weber“ wollte der Theaterdirekto
Sonnenthal, der mit ſeinem Enſemble zu Anfang der Winter ſaiſop
kurze Zeit in Hirſchberg weilte, daſelbſt zur Aufführnng bringen;
die Aufführung wurde aber von der Polizeiverwaltung verboten.
Herr Sonnenthal hatte damals gegen das Verbot Beſchwerde bei
dem Regierungspräſidenten in Liegnitz erhoben, welche wie der
„B. a. d. R. erfährt, unter Billigung der von der Polizeiver
Dies für das Verbot geltend gemachten Gründe zurückgewieſen
wurde.

Chemnitz. Strafe muß ſein. Weil Genoſſe Hoffmann in
Gelenau von den Sozialdemokraten wieder in den Gemeinderat
gewählt worden iſt, hat man ihn aus dem Militärverein hinaus

r dem er über 30 Jahre angehört hat. Ueberzeugte
Sozialdemokraten gehören auch garnicht in die Militärvereine.
Sie ſollten deshalb, wenn ſie zur Erkenntnis des Sozialismus
gekommen, aus dieſen Vereinen freiwillig ausſcheiden. Ueber kurz
oder lang fliegen ſie, wenn ſie ihre Geſinnung ohne Hehl be
thätigen, doch hinaus. Schade alſo um jeden neuen Steuerbei-
trag, den ſie zu den vielen alten werfen. Jetzt giebt es genug
Kaſſen, in die der Arbeiter eintreten kann.
Lauban. Die Polizei hatte verboten, daß auf den Straßen

die ſich in der Sylveſternacht Begegnenden ein „Proſit Neujahr!“
zurufen durften. Den zuwiderhandelnden Miſſe hätern war
dem Groben Unfug-Paragraphe.t gedroht worden. Demzufolge
haben die Laubaner das Neujahr totaliter verſchlafen.
München. Vorige Woche vergaß der Fabrikant Wenig, abends
ſeine mit Muſteraufkieben beſchäftigten, in einen Saal ein
ſchloſſenen 13 Arbeiterinnen herauszulaſſen. Gegen ihren Willen
mußten die Mädchen die ganze Nacht über dableiben. Die Gäſte
einer naheliegenden Wirtſchaft verſorgten die Eingeſperrten mit
Eßwaren und Bier, was mitteiſt eines an eine Schnur gebundenen
Korbes von dem Hof nach dem erſten Stock bewerkſtelligt wurde.

Durnverg Die Fuchsmühler Bauern ſind aufſäſſig geworden
haben den Gendarmen verhöhnt und mit den Tagelöhnern au
dem Zollerſchen Gute eine Schlägerei begonnen, weil dieſe Ar
beiter nicht die Arbeit einſtellen wollten.

Augsburg. Von der Größe der herrſchenden Arbeitsloſigkeit
zeigt auch der Jahresbericht des von den hieſigen Fabrikanten er
richteten Arbeitsnachweisbüreaus. Nach demſelben haben ſich vom
1. Juni 1893 bis 31. Dezember 1894 im ganzen 3588 Arbeit
ſuchende angemeldet; von dieſen konnten einzig und allein 45,6
Arbeit finden. Am Schluſſe des Jahres waren noch 1950 Ar
beitsloſe gemeldet, von denen keiner eingeſtellt werden konnte, trotz
dem in einigen Fabriken ſelbſt die Nacht durchgearbeitet
r Solche Zuſtände nennt man heuchleriſch „göttliche Welt-
ordnung“.

Vermiſchtes.
Die Zahl der Aerzte iſt in Deutſchland'auf 22287 geſtiegen

und hat gegen 1893 um 666 zugenommen. Preußen zählt 13257,
Baiern 2546, Sachſen 1633, Baden 865, Württemberg 764, Elſaß-
Lothringen 634, Heſſen 568. Hamburg 453, Meckienburg Schwerin
242, Braunſchweig 213, Sachſen Weimar 172, Oldenburg 140,
Anhalt 120, Bremen 117, Sachſen Koburg-Gotha 98. Sachſenu-
Meiningen 83, Sachſen Altenburg 70, Mecklenburg Strelitz 57,
Lübeck 53, Lippe-Detmo d 49, Reuß j. L. 46, Schwarzburg Rudol
ſtadt 32, Schwarzburg Sondershauſen 32, Waldeck 29, Schaum-
burg Lippe 17, Reuß ä. L. 17 Arrzte. Unter den preußiſchen Pro
vinzen hat die meiſten Aerzte Rheinland mit 2061, demnachſt der
Stadtkreis Beriin mit 1834, Schleſien 1502. Brandenburg 1114,
Sachſen 1112, Hannover 1052, Heſſen-Naſſau 1040, Weſtfalen
942, Schleswig Holſtein 596, Pommern 546, Oſtpreußen 542,
Poſen 469, Weſtpreußen 419 und Hohenzollern 28 Aerzte. Außer
dem gab es 1007 approbierte Zahnärzte. Die Zahl der Heil-
anſtalten iſt auf 3219 geſtiegen mit faſt 200000 Betten, davon
kommen auf Hamburg 15293 und auf Berlin nur 9000. Die
Ap gaheten ſind auf 4971 gefallen, 18 weniger als im Jahre
vorher.

Einer der grauſamſten Menſchen war König Lud-
wig XIII. von Frankreich. Während der Belagerung von Mon-
tauban lagen in einem der ausgetrockneten Schloßgräben zwanzi
Hugenotten verwundet, dürſtend, in ihren Schmerzen ſtöbnend un
ſich in Krämpfen windend. Der König ſah ſie im Vorübergehen,
bliſb ſtehen und rief lachend ſeinem Begleiter, der etwas zurück

eblieben war, zu: „Lieber Graf, ſehen Sie doch, was die Kerle
ür Geſichter ſchneiden.“ Uebrigens war Ludwig III. auch ſon

ein „intereſſanter“ Charakter. Um die Regierung kümmerte er ſi
faſt garnicht, und ſeine Zeit füllte er durch die armſeligſten Lieb
habereien aus. Wenn er nicht jagte, dann ſtrickte er Netze oder



er T wun oder er kochte. Mit beſonderer Vorliebe

ickte er Braten, und r get lang machte es ihm Freude, ſeine
öflinge zu raſieren. Als Kardinal Richelieu, der die franzöſiſche
kademie begründet hatte, geſtorben war, entzog er den Aka-

demikern ihre Penſionen wieder mit der Bemerkung: „Der Herr
Kardinal iſt tot, wozu ſoll ich die Leute bezahlen, die er ſich
engagierte, damit ſie ſein Lob ſingen.“ Ein paar Jahr lang beäftigte er ſich mit der Zucht von Gemüſen, die er auf den

arkt ſchickte. Dann erwartete er ſtets mit leidenſchaftlicher Un-
geduld ſein Geld, und entſprach der Erlös ſeinen Erwartungen
nicht, ſo brach er in Flüche und Verwünſchungen aus. Ver-

ebens ſucht man in den Aufzeichnungen der Zeitgenoſſen nach
eundlicheren Urteilen über dieſen König. Nur perſönlichen Mut

ſoll er häufig gezeigt haben und eine auffallende Geſchicklichkeit
bei all den vielen nichtigen Dingen, mit denen er ſich im Laufe
der Jahre beſchäftigte.

Das Leben nach dem Tode. Nicht von dem Fortleben
im ſpiritiſtiſchen Sinne, nicht von einer Seelenwanderungstheorie
ſoll hier die Rede ſein, ſondern von einem Weiterleben der Nerven,
nachdem im landläufigen Sinne des Wortes der Tod bereits ein
etreten iſt. Man nahm ſeither ſchon an, daß die Nerven und

skeln noch ein paar Sekunden oder Minuten lang, nachdem
das Bewußtſein erloſchen, das der zu ſchlagen aufgehört, ihre
Reizbarkeit behalten. Nun hat aber der franzöſiſche Naturforſcher
d'Arſenval unter Anwendung des Mikrophons ein beſonders ein
erichtetes Jnſtrument erſonnen, mit dem man die Vorgänge in
en Muskeln genauer beobachten kann, als es bisher möglich

war, und ſo gelang es ihm, nachzuweiſen, daß die motoriſchen
Nerven noch ein paar Stunden nach dem Tode reizbar ſind.

Aufruf
an die Maurer Arbeitsleute und verwandte Berufs

genoſſen von Halle und Umgegend
Kollegen! Werfen wir einen Rückblick auf das vergangene

Jahr, ſo müſſen wir bekennen, daß unſere Lage, ſtatt ſich zu
eſſern, im Gegenteil eine ſchlechtere geworden iſt. Mit immer

e

ſeitig bei Submiſſionen, und einer ſucht dem andern einen fetten
Happen wegzuſchnappen; aber in der r und Lohn-
drückerei r Arbeiter, welche ſie doch zu reichen Leuten macht,
ſind ſie alle einig.

Kollegen! Was haben wir gegenüber dieſen troſtloſen Zu-
ſtänden zu thun Jn erſter Linie iſt es unſere heilige Pflicht,
die Ziele der Sozialdemokratie nach allen unſeren Kräften zu
unterſtützen und zu fördern, uns ihren Organiſationen und Ver
einen anzuſchließen, uns ganz in ihren Dienſt zu ſtellen. Nur
bei ihr iſt Hilfe und Rettung für die Bedrängten und Aus-
gebeuteten.

Hier hört aber unſere Verpflichtung durchaus noch nicht auf!
Wir müſſen zum anderen auch um die Verbeſſerung unſerer heu-
tigen Lage uns bemühen wir müſſen der heutigen Geſellſchaft
abzutrotzen, abzureißen ſuchen, was irgend nur von ihr zu er-
langen möglich iſt. Wir dürfen nicht warten, bis die Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie, ſo ſehr wir ſie fördern, ihr Ziel
zu erreichen. Nein! wir müſſen ſchon jetzt, ſofort, ohne Zögern
die Hand anlegen, um zu helfen. reGeſtehen wir uns zu: Es iſt unſere Dummheit, unſere Selbſt
ſucht, unſer unkollegialiſches Verhalten daran ſchuld. Wir küm
mern uns nicht, wenn es den Kameraden den Kollegen ſchlecht
geht, wir laſſen ihn bedrücken und ſchinden. Dafür werden wir
dann ſelbſt gedrückt und geſchunden, und auch da kümmert ſich
kein anderer drum. Sind auch die Zeiten ſchlecht, wir können
wenn wir einig ſind und uns zur rechten Zeit regen, doch viel er
reichen. Alſo auf, Kollegen, ſeien wir einig, reichen wir uns die
Hand, gehen wir endlich über die Zwietracht zur r We
über ſchließen wir uns dem Verein obengenvannter Berufe an,
auf daß wir in der Lage ſind, dem Unternehmertum trotz der
ſchlechten Zeit Zugeſtändniſſe abtrotzen zu können

Ludwig Bauer.
NB. Die Verſammlungen finden jeden Donnerstag nach dem

15. eines jeden Monats abends 8 Uhr in der Moritzburg ſtatt.

Quittung.
Jm Monat Dezember gingen auf Sammelliſten ein: Alte Liſten:

t 4 ga h mann4 d

2.30, 32 leer, 33 2.60, 34 .25, 35 leer, 369*. 97*, 38
40 1.15, 41 2.15, 42 6.10, 43 2.16, 44 I. 4b 2.
250, 48 1.50, 49 leer, 50 6.05, 51 leer, 52 1.95, 53 A
4.55, 55*, 56 .25, 57 20, 58 leer, 59 4.95, 60 1.20, 61*,
1.65, 63 60, 64*, 65 40, 66 80, 67 leer, 68 leer, 809
70*, 71*, 72 130, 73 3 95, 74 7.30, 75*, 76 206, 77*, 78 ler
79 leer, 80 1.95, 81 --.40, 82*, 83 4.45, 84 leer. Serie weiß
1 830. 2 205, 3 1.85, 4*, 5 .25, 6 25, 7*, 8 240, 9 14
15 1.50, 16*, 17*, 18 2.80. 19*, 20*, 21 2.80, 22*, B. 24
1.40, 25 leer, 26 leer, 27 7.60, 28 leer, 29 leer, 30 2.20, 31 7.75,
32 leer, 33 .50, 31 1.15, 35 leer, 36*, 37 .80, 38 49
-.50, 42 2 20 M. Summa 190.54 M.

Die mit einem bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
um umgehende Ablieferung derſelben.

Halle, 10. Januar 1895. Paul Böttcher.
Standesamtliche Nachrichten.

Hglle, den 10. Januar.
Aufgeboten: Der Lackierer Albert Borgmann und Friederike

Borgmann (Trödel 16 und NeuGattersleben). Der J
Valentin Milantowski und Angola Fehr (Leipzig). Der Polizei
ſergeant Leberecht Eiternick und Anna Theuerjahr (Halle und
Kötyen).

Geboren: Dem Stereotypeur Chriſtoph Degenhardt eine T.
Helene Elſa (Hirtenſtraße 11). Dem Schuhmacher Emil Eppe
ein S., Karl Wilhelm Emil (Weingärten 32), Dem Bierfahrer
Otto Radecke eine T. Klara Eliſabeth (Schützenſtraße 12). Dem
Werkmeiſter Franz Meinecke ein S., Franz Emil Ernſt (Lützenev-
ſtraße 2)2. Dem Schloſſer Hermann Ohlemann ein S., r
Otto (Pfännerhöhe 50). Dem Fabrikarbeiter Karl Koch ein S.,
Willy Paul Karl Reilſtraße 129). Dem Kaufmann Wilhelm
Rößler ein S. Traugott Willy (Frieſenſtraße 16). Dem Schneider
Paul Wunderwelt eine T., Luiſe Bertha Martha (Merſeburger
ſtraße 14) Dem Bäckermeiſter Heimich Bohl eine T., Ottilie
Martha (kl. Ulrichſtraße 14). Dem Verſicherungsbeamten Hmanx
Thurm ein S. Otto Hermann (Fritz Reuterſtraße 13). Dem
Telegraphen Aſſiſtenten Auguſt Holzhaus ein S., Kurt Hermannößerem Raffinement beuten unſere Arbeitgeber die furchtbare

rbeitsloſigkeit zu ihrem Vorteil aus immer ärger wird die
Lohndrückerei, immer brutaler die Behandlung, die wir ſeitens
der Unternehmer und ihrer Poliere zu erdulden haben. Wehe dem
Arbeiter, der nicht verſteht, ſeinen Groll hinunterzuſchlucken.
Ohne Gnade wird er gemaßregelt und mit Weib und Kind dem
Elend preisgegeben.

Kollegen! Nur durch uns ſelbſt, durch unſere Ausdauer und

1197 3.

1230 1.50,

Opferwilligkeit im Kampfe können wir uns eine beſſere Lebens-
Das Unternehmertum unterbietet ſich gegen-ſtellung erringen.

Sonnabend den 12. Januar abends 8 Uhr in Meyers
Reſtaurant, Moritzzwinger 4

öffentliche Perſammlung

allerin der Steininduſtrie e h
beſchäftigten Arbeiter.
Deutscher Metallarbeiter-Verband.

Sonnabend den 12. Januar
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag: „Robert Owen und ſeine Zeit“.
vom Wintervergnügen. 3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht der Mitglieder pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.Allgemeine Kranken und Storbeſasse

der Metallarbeiter. E. H. 29.
Filiale Halle a. 5.

Sonntag den 13. Januar nachmittag 4 Uhr in der „Halloria“, G
Brüderſtraße 2

itglirder-Berſammlnng.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht. 2. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

J. A. Julius Schmidt.

National Theater.
Dienstag den 15. Januar

erſter großer internationaler

Maskenball
in den feenhaft dekor. Küumend. Rationaltheaters. S

Großartige Ueberraſchungen.

Die Direktion
Konrad Marks Reſtaurant, Steinweg 54

Sonnabend den 12. Januar

roßes Schlachtefeſt.
Früh Wellfleiſch, abends div. Wurſt und Suppe,

auch außer dem Hauſe.

Es ladet freundlichſt ein K. Murks.

Nurreine Naturbutter
kauft man am beſten, friſcheſten und reellſten zu Spottpreiſen bei

J. M. Uohleiſn,
Nikolaiſtr. I. Geiſtſtr. 36. Leipzigerſtr. 32.

Für Hotels, Reſtaurants, Penſionate c. bei Ab-jan von 5 Pfd. noch 5 Proz. billiger und frei Haus.

I Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein,
beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 Pfg.

Wiederverkäufern und größeren Konſumenten entſprechend billiger.

R. Mörig, liebenauer- u. Annenstr.-Eeko,

FP Zu Böttehors R rima Lederfett,
van a ber ern Kaiſerſäle t eorg Zeisings Drogerien.s empfohlen.

Perteilnng ſehr wertvoller Gegenſtände an die 5 ſchönſten Damen-asken.

1240 leer, 1241
1249 3.65, 1290 2.50, 1299 2.45.
9 .25, 10
1.80, 17 2.60, 18*, 19 5 60, 20 10, 21 2.35, 22
24 3.70, 25 .25, 26 7.79. 27 2.55, 28 1.30, 29 1.30, 30 leer, 31

Der Einberufer. Chriſtian Herre, Brauherr

Chriſtian, Pfarrer
in Wörlitz.
Sophia Fr. Bohnſach.Eleonore J. Schneider.

2. Bericht Johann Ludwig Melde,

Woche, Wirt zum „Löwen“ Albert Kuhne.

Fürſten, ein Schullehrer, ein Leineweber,

Nr. 972 2.30, 1032 10, 1089 leer, 1136 leer, 1165 leer, 1195 1.85.
1207

.80, 1220 1.95, 1222 leer. 1224 leer, 1226*, 1228 3.40, 1229
1233 leer, 1234 leer, 1235 2.15,

95, 1215 30, 1216 50. 1217
1232 leer,

.50, 1245 .55, 1246 2.75,
Serie rot: 1

1231 leer,
.30, 1243

.40, 11 leer, 12

Stadt-Theater in Halle
Sonnabend den 12. Januar

110. Vorſt. 78. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Wie die Alten ſungen.

Luſtſpiel in 4 Akten von K. Niemann.

J

halt Deſſau H. Schreiner.
Annaliſe, die Fürſtin Helene Orla.
Erbprinz Guſtav Ferd. Rinald.Prinz Moritz Bertha Thedy.

Julius Haller.und Viertelsmeiſter.
a Georg Köhler.

Herres Vater Guſt. Conradi.
Regimentsfeldſcher Guſt. Gregory.

Wachsmuth, Ratsdiener. A. Schumacher
Mohs, Kammerdiener des

W Hökerin Arih h
Kreuzberg, meiſter r
Peters, O. Schröder.Schlobach, Gottfr. Greger.
Schade, Rats- Karl Fiſcher.
Lippold, auer.herren rAdolf Dalwig.1. Offizier, 2. Offizier, ein Lakai des

raul,

ihrer ſenſationellen Pantomime „Yvette“. empfehlen ſämtl. Brennmaterialien

Künſtler.

Pianoſpieler und ſingt bei voller Be
ein Lied). Herr Kurt EHis,

Stiefelſchmiere, à Schachtel 10 vorteilhafter als bisher. 62

r Unteroffiziere, Offiziere und Sol
aten, Lakaien, Läufer, Schulkinder, Volk Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

mit autoriſierter teilweiſer Benutzung der

Neuer Spielplan!
l

ein Knecht Herres, ein Mann, eine Frau,

von Deſſau.

.80, 4 leer, 8 2.80,
.30, 13 2.30, 14 2.20, 15 .25, 16

de Tr

Cirkus A. Braun
Im großen Saale des Prinz Karl.

2 Haupt-Vorſtellungen.

Familien u. Kinder-Vorstellg,

Wir I Platz 40 Gallerie 20Erbprinzen r Küſthardt. Kinder zahlen die Häfte.

Haupt Vorſtellung
Stallmeiſter R. Russo von hier den
Scheckhengſt „Soliman“ in allen Gang
arten der hohen Schule reiten.

2 Gala-Vorſtellungen.

(Berlinerſtraße 31).
Geſtorben: Des Lehrer Chriſtian Wilno S. Johannes, 1

(Zwingerſtraße 26). Des Kutſcher Wilhelm Franke T. Gertrud
7 J. (Viktoriaplatz 3). Des Steinſetzer Wilheim Krähnert T.
Lisbeth, 1 J. (Langeſtraße 29). Des Bahnarbeiter Auguſt Hamel
S. Karl, 1 M. (Turmſtraße 155). Der Arbeiter Karl Treptow
49 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle

25, 1219
50,

1247 leer,

23

M. Nebershausen Nachf., oritzwinger
empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Unterzeuge, Wollchemi-
ſetts, Handſchuhe, Flanell- und Barchentröcke, Schlaf-
decken, Varchent-Betttücher e., Strickgarne von den billigſten
bis zu den beſten Qualitäten.

D Aapotten in Wolle und Chenille verkaufs
wegen vorgerückter Saiſon zum Selbſtkoſtenpreiſe aus.

Sonnabend den 12. Jauuar.

Nachmittags 4 Uhr
extra a P

Holzſchuhe mit Filzfutter,

zwei- und dreiſchnallig,
empfehlen Wiederverkäufern billigſt

Gebr. Buttermilch
Halle a. S.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit
paſſend zu billigſten Preiſen.

zu ermäßigten Preiſen.
Logenſitz 1.4, Sperrſitz 80 1. Platz

Abends 8 Uhr

J. zu vollen Preiſen.In dieſer Vorſtellung wird der Herr

Sonntag den 13. Januar.

Hochachtungsvoll A. Braun
Ort der Handlung: Deſſau. Zeit 1730.

Nach dem 2. Akt 10 Min. Pauſe.

Sonntag den 13. Januar.

J Nachm. 3 Uhr.21.FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Der Crompet.r v. Sätkingren.

HaacksRestaurant, Trotha
Sonntag den 13. Januar nachm. 4 Uhr

H. Bergmannu, öiſchlern

S. T. A. Briketts koſten von heute
ab à Zentner 65 bei: Doberitz,
Brandt, Krosse, Barke, ReitziLorenz, Schumann haariet,
Schmelzer, Schliebe,

Kränzchen
des Rauchklub „Habannase,

Der Vorſtand.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel,

Jdee und einiger Originallieder aus J. g t JViktor v. Scheffels Dichtung v. Rudolf Jeden fr Pökelknochen Kurſe für ältere und jüngere Herren
Bunge. Muſik von V. E. Neßler. Sonnabend ſh. und Damen in

Abends 7 Uhr.

Restaurant zur Rosstrappe Sandels-Lehranſtalt
Karl Gieseguth, Halle a. S.,

Harz 27. gr. Ulrichſtr. 53, 1
Valentin Oechel. Buchführung, Rechnen, Korreſp.

111 Vorſt. 33. Vorſt. außer Abonnem.
Letztes Gaſtſpiel des kgl. preuß.

Hofſchauſpielers Adalbert
Matkowsky, vom kgl. Schauſpiel-

Sonnabend

Schlachtefeſt.
Otto Dörner,

Hoheſtr. 18.

Schönſchrift, Sprachen e.
Ausführl. Proſpekt gratis.täglich.

hauſe in Berlin.
Dir Räuber.

Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich

Morg. ſowie jed. Sonnab.
chlachtefeſt mit
Fleiſchverkauf.

A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

Friſche
Holſteiner

von Schiller 4Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Unbe

dolkerei-Butte
à Pfd. 110, Stück 55

BeſtesSpeck Schmal
Fenchelhonig,

gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin-
dern empfehlen

Georg Zeiſings Drogerien.

Die George Osrani-Gesell-
schaft, Pantomimen Darſteller, mit

Mto- Saigo, japaneſiſche Leiter
Die Familie Noiset, Handwagen z. Selbſtabholen vorhanden.

A Mehnert Iiebscher
Kohlengeſchäft

Delitzſcherſtraße 8

mit Gewürz, à Pfd. 50 empfiehlt
Butterhanclung „Viktoria“

4 alter Markt 4.

Extra feine
zu billigſten Preiſen.

Bravour- Kunſtradfahrer Thewilles
Elite-Parterre-Akrobaten. Mr. Fran-
eois NMivins mit ſeinen wunderbar
dreſſierten „akrobatiſchen Affen“.
Miß Clotilde Darnett, die ſingende
Athletin (hält ein Piano ſamt dem

erwandlungskünſtler. Die Geſchwi-
ſter Augusta und Robert Mein-
hold, Geſangs u. Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Halleſche Brot- Fabrik

von F. Hoske
Lindenſtraße 14 u. Jakobſtraße 44.

Von heute ab liefere das allgemein
beliebte Thür. Landbrot ehe z

für

50 5 Stück Brötchen für 10

Holzſchuhe, Holzſchuhe

I 7Roßfleiſch Ware!
A. Möhbius, Reilſtraße 26.

Neue Grude ganze billig zu verkaufen
Seifert, Liebenauerſtraße 167.

GHeübte Schneiderin ſucht Beſchäftig.in u. außer d. Hauſe Taubenſtr. rn

Kl. Wohn. für 18 Thlr. z. I. März z.verm. u. z. bez. Giebichenſt., Reilſtr. 33 r.

Freundl. Stube, K. K. ſof. f. 40 Thlr.
zu verm. Zu erfr. Jakobſtr. 41. Mannes.

Schw. Kragen v. d. Taubenſtr. d. Wein
gärt. verl. Abzug. geg. Bel. Weing. 37, I.

Wir wünſchen unſerm Skatbruder

Louis Bauerzu ſeinem 31. Wiegenfeſte ein 990
onnerndes Hoch, daß die ganze

ſtraße wackelt und er mit ſeinem
ums Viertel rn tanzt.

Die durſtigen Skathrüder.

a Paar 3 und 3.50 v
Winter-Stiefeln

à, Paar 6 und 6.50
Militär Handſchuhe

à Paar 25

Renners Nacht.
66 Leipzigerſtr. 66

gegenüber der „Stadt Berlin“.

Formerpinſel, la,
empfehlen

Georg Zeifſings Drogevien.
Verleg und für die Inſerate verantwortlich Ane. Groß Hafl-, Dre der Halleſchen Gennſſenſchafte-Buchdrreferj c G. m. b. H.). Hal
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